
382 Buchbesprechungen

H. HOFF MANN:

Quellen zur Geschichte der tibetischen
Bon-Religion. Abhandlungen der geistes-
und sozialwissenschaftlichen Klasse der
Akademie der Wissenschaften und der
Literatur. 1950, IV. Wiesbaden: 1950

Mit der Arbeit Hoffmanns liegt endlich
eine wirklich brauchbare, unter den heutigen
Verhältnissen und in Anbetracht der Quel
lenlage wohl die bestmögliche Darstellung
der Bon-Religion Tibets vor. Bescheiden
nennt der Autor seine Arbeit „Quellen zur
Geschichte . .Gewiß, er legt in Text
und Übersetzung Abschnitte aus 18 meist
historisch-religiösen Werken vorwiegend ti
betischer Sprache vor, Anschnitte, die sich
mit der Bon-Religion beschäftigen. Das
allein schon wäre ein Grund, die Arbeit zu

begrüßen, denn ein ähnlich umfangreiches
Material hat uns bisher zu diesem Thema

kaum jemand erschlossen. Aber Hoffmann
geht weit darüber hinaus: In einem ein
leitenden Kapitel von rund 110 Seiten gibt
er an Hand der Interpretation seiner Quellen
eine Geschichte dieser Religion die in un
serer Literatur (und wohl auch Vorstellung)
gelegentlich wirklich „gespukt“ hat. Hoff
mann hat diesen Spuk beseitigt und seine
beiden Hauptanliegen, das vorbuddhisti
sche Bon und die Bedeutung des Bon in
der Geschichte Tibets herauszuarbeiten und
darzustellen, meisterlich vorangebracht und
uns damit wohl erstmals ein in den wesent

lichen Zügen klares Bild der Frühzeit tibe
tischer Religion vermittelt.

Die wesentlichste Schwierigkeit beim Stu
 dium der alten Bon-Religion erwächst aus
der Tatsache, daß alle vorliegenden Texte
über diese Religion erst in enger Anlehnung

 an die Literatur ihrer Besiegerin, der Roten
und der Gelben Kirche entstanden sind, ja,
daß diese Texte auch nachträglich noch viel
fach überarbeitet wurden, was dann einer
mehrfachen Lamaisierung aller schriftlichen
Aufzeichnungen der Bon und über die Bon
gleichkommt, wodurch viele Einzelheiten,
aber auch grundsätzliche Einstellungen ver
zerrt oder gar unkenntlich gemacht werden.
Hoffmann hat versucht, das alte Bild der
Bon-Religion aus solchen Texten und an
deren Quellen zu rekonstruieren, und kommt
dabei zu folgendem Ergebnis;

Bon ist ein alter Geisterglaube, in dem
die Furcht vor vielen Göttern und Dämonen

überwiegt. Wesen, die in der Hauptsache
böse sind, wie die Natur des Landes. Es
gibt zahllose Geister, Dämonen und Götter,
individualisierte Wesen, die zu Klassen zu

sammengefaßt sind und die teilweise alt
tibetisch, teilweise aus Indien eingedrungen
 sind. So, wie Bon den Buddhismus, hat
nämlich der Buddhismus auch Bon stärk
stem beeinflußt.

Im alten Bon-Glauben gab es ursprüng
lich wohl eine Vorstellung von drei Sphären
der Welt, der himmlischen, der irdischen
und der unterirdischen. Daraus entwickelte
sich offenbar schon früh ein Neun-Sphären-
System. Zu den „oberen“ Göttern gehörten
verschiedene alte Klassen, so die schwarzen
Bdud, die böse sind und denen man Schweine
opfert, die Dmu, die Ahnen des alten Kö
nigshauses, dunkelrote Gestalten, die Krank
heiten senden. Die Bcan sind noch am le

bendigsten im Glauben verhaftet, sie sind
die Eidhelfer, rote, langhaarige Wesen mit
einem König an der Spitze, die als „wilde
Jäger" mit Helm und Panzer auf hellroten
Pferden mit Bogen und Pfeil dahinjagen
und in Wolken und auf Berggipfeln leben.
Neben ihnen stehen die Srid in derselben
Region, dem Menschen aber näher, und die
P'ya, die Los- und Orakclgeister. Alle diese
Gottheiten des Himmels kann man unter
dem Namen Lha zusammenfassen. Neben
ihnen gibt es von viele (andere?) Himmels
und Luftwesen, so die Gestirngötter, die
T’ebrau (beides Kriegsdämonen, die heute
als schlimme Teufel gelten) und deren Ver
wandten, den „Weißen Himmels-T’eu“ der
aus Nordosten hercingekommen sei. Als
wichtiger Beschützer gehört zu diesen Ge
stalten noch der „Blaue Kuckuck“ K’ynu, der
Garuda Tibets.

In einer Analyse des alt-tibetischen Kö
nigsmythus kommt Hoffmann zu wesent
lichen Aussagen über die alte Religion: Die
Könige stammen vom Himmel, dort gibt es
 Götterfamilien, die — wie die Könige
und Toten — zwischen Himmel und Erde

mit Hilfe des Geisterseils verkehren. Erst
durch das Zerschneiden dieses Seils wird
dieser Verkehr und damit die direkte Ver
bindung unterbrochen. Jetzt gibt es erstmals
tote Könige, die bestattet werden müssen.


